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Die Zeitung für das Zurzibiet und angrenzende Gemeinden

Ein Qualitätslabel  
für die palliative Pflege
Der Verein qualitépalliative hat dem Zentrum für Pflege und Betreuung Pfauen  
in Bad Zurzach zum zweiten Mal eine hochstehende Qualität in der palliativen 
Pflege seiner Bewohnenden attestiert.

BAD  ZURZACH (dvd) – Wer in der 
Schweiz an einer lebensbedrohlichen 
und/oder chronisch fortschreitenden 
Krankheit leidet, soll gemäss der Na­
tionalen Strategie Palliative Care des 
BAG Zugang zum Angebot der pallia­
tiven Pflege haben. Anbieter für statio­
näre oder ambulante Langzeitpflege 
gibt es im Zurzibiet einige. Sie begleiten 
und betreuen ihre Patienten auch pallia­
tiv. Zertifiziert sind jedoch die wenigs­
ten. Der «Pfauen» hat das Qualitätsla­
bel 2018 zum ersten Mal erhalten. Nach 
einem aufwendigen Audit im vergange­
nen Frühling durch den 2010 gegründe­
ten Verein qualitépalliative ist klar: Er 
darf sich weiterhin mit diesem Qualitäts­
label schmücken. 

Was kann palliative Pflege?
Ein hohes Mass an Empathie, Flexibi­
lität und Fachwissen sind wichtige Vo­
raussetzungen, um den Menschen am 
Lebensende Individualität und Selbst­
bestimmung zu ermöglichen – und gute 
Kommunikation. Oft sind nämlich vie­
le Beteiligte involviert – auch im «Pfau­
en». Die Betreuung hier soll ganzheitlich 

und möglichst fein abgestimmt sein, da­
mit sich die Bewohner aufgehoben und 
geborgen fühlen. Ganzheitlich bedeutet, 
dass die Betreuung nicht nur die physi­
schen Bedürfnisse, also Symptom­ und 
Schmerzlinderung, abdeckt. Oft leiden 
Menschen am Lebensende auch unter 
Ängsten und Depressionen. Wer seine 
Fähigkeit, sich zu artikulieren verliert, 
dem droht die soziale Isolation. Palliati­
ve Care bedeutet, auch diese Leiden zu 
lindern. 

Keine leichte Aufgabe
Wenn alle Betten belegt sind, wohnen 
72 Menschen auf den drei Abteilungen 
Rappenschnabel, Rheintalblick und Chi­
lebückli. Im 24­Stunden­Schichtbetrieb 
sind es pro Abteilung zehn Pflegende, die 
sich um die Bedürfnisse der Bewohner 
kümmern. Damit immer alle Beteiligten 
im Bild sind, wird schon beim Eintritt ins 
Zentrum für Pflege und Betreuung ein 
elektronisches Patientendossier mit In­
formationen gefüllt. Biografiearbeit nen­
nen es die Pflegenden. Neben dem medi­
zinischen Bedarf werden auch Gewohn­
heiten und besondere Vorlieben erfragt 

und dokumentiert. Hier wird auch no­
tiert, wenn sich während des Aufenthalts 
etwas Bemerkenswertes ereignet oder 
wenn sich Verhalten oder Allgemeinzu­
stand verändern. Das geschulte Personal 
geht aber auch schwierigen Fragen nach. 
Wie stellen sich die Menschen ihre letz­
te Lebensphase vor, welche Ängste pla­
gen sie, was möchten sie noch regeln und 
wie können sie dabei unterstützt werden. 
Dies alles in Zusammenarbeit mit den 
Patienten, deren Hausärzten und Ange­
hörigen. Halbjährlich wird die Befind­
lichkeit wieder neu beurteilt. 

Ehrenamtlich im Dienst des Pfauen
Neben dem festangestellten Pflegeper­
sonal, dem Aktivierungsteam und den 
persönlichen Hausärzten – einen Stati­
onsarzt gibt es hier nicht – stellen sich 
auch über 40 ehrenamtliche Helfer in den 
Dienst des «Pfauen». Sie arbeiten in den 
verschiedensten Bereichen mit, gehen 
beispielsweise mit den Bewohnern spa­
zieren oder begleiten sie beim Einkau­
fen. Die Leiterin der Aktivierung, Nata­
scha Etspüler, ermittelt deren Eignung 
und koordiniert die Einsätze. Das Pfle­
gepersonal steht im Austausch mit ihnen. 
Und weil Palliative Care auch spirituel­
le Begleitung beinhaltet, organisieren 
die Pflegenden auf Wunsch individuel­
le Seelsorge. Einmal wöchentlich finden 
ausserdem Gottesdienste im Haus statt. 

Finanzierung
Die Leistungen der palliativen Pflege wer­
den im medizinisch­pflegerischen Bereich 
von der Krankenkasse getragen. In wel­
chem Umfang wird über das sogenann­
te BESA­System ermittelt. Beim Eintritt 
eines Bewohners werden die Leistungen, 
die das Personal während sieben Tagen 
erbringt, in diesem System genau erfasst. 
Aufgrund dieser Einträge stuft das Sys­
tem die Pflegebedürftigkeit zwischen eins 
und zwölf ein. Die Pflegestufe bildet die 
Basis für die Verrechnung und muss spä­
testens nach einem halben Jahr wieder 
überprüft werden. Pflege und Betreuung 
sind zweierlei. Wer im «Pfauen» wohnt, 
entrichtet auf eigene Kosten eine Betreu­
ungspauschale gemäss BESA­Stufenmo­
dell. Die Betreuungsangebote – beispiels­
weise Ausflüge und andere Aktivitäten – 
stehen aber allen Bewohnern solidarisch 

im gleichen Umfang zur Verfügung. Die 
Kosten für die Hotellerie tragen die Be­
wohner und ihre Angehörigen ebenfalls 
selbst. Reichen die finanziellen Mittel der 
Bewohner nicht aus, tragen die Heimatge­
meinden die Kosten mit.

Idealerweise ist die Finanzierung beim 
Eintritt in den «Pfauen» bereits geklärt. 
Die Leiterin Pflege und Betreuung, And­
rea Bendel, und ihr Team stellen aber im­
mer öfter fest, dass sich Angehörige mög­
licherweise zu lange scheuen, den Eintritt 
in eine Pflegeinstitution zu thematisieren. 
Wenn dann der Eintritt auf eine Notfall­
situation folgt, seien die Finanzen meist 
nicht geregelt und die Angehörigen über­
fordert. Case­Managerin Shqipe Veseli 
steht ihnen dann unterstützend zur Seite 
und zeigt Lösungen auf. 

Ein Argument  
für die Personalrekrutierung
Weil all diese Dinge in einem Konzept ver­
schriftlicht und grundlegende Kernprozes­
se im Pflegealltag klar geregelt sind, weil 
die Mitarbeitenden von der Verwaltung 
bis zum Küchenpersonal in Palliative Care 
geschult sind und weil die beiden Abtei­
lungsleiterinnen, Manuela Karrica und 
Ruth Schilling, sowie Shqipe Veseli wäh­
rend drei Tagen den Auditoren in insge­
samt 14 Themenbereichen Rechenschaft 
abgelegt haben, hat der Verein entschie­
den, dass im «Pfauen» die Grundsätze der 
palliativen Pflege gelebt werden. Das Qua­
litätslabel sei nicht bloss ein Auswahlkrite­
rium für künftige Bewohner, sagt Andrea 
Bendel, die seit diesem Jahr die Gesamt­
leitung der Pflege übernommen hat. Auch 
Pflegende, die sich für den Bereich Palli­
ative Care interessieren, würden bei der 
Stellensuche auf das Label achten. 

Neues Angebot
Weil viele Menschen eben auch durch 
Angehörige mithilfe ambulanter Pflege­
dienste zu Hause betreut werden, erwei­
tert der «Pfauen» sein Angebot. Ab dem 
kommenden Herbst steht eine Tagesbe­
treuung zur Verfügung. Damit werden 
nicht nur die pflegenden Angehörigen 
entlastet. Die Pflegebedürftigen können 
dabei auch etwas «Pfauenluft» schnup­
pern. Die Kosten für den Tagesaufenthalt 
tragen sie selbst. 

Ein Bewohner freut sich über den tierischen Besuch.

Gärtnern im Rollstuhl? – Ein Hochbeet machts möglich.

Hier hat jemand sein Zimmer nach seinen eigenen Vorstellungen geschmückt.

Zertifizierte Palliative Care im «Pfauen» zum Ersten und zum Zweiten.

Qualitätssicherung in 
der palliativen Pflege
Der schweizerische Verein qualité­
palliative wurde 2010 im Rahmen der 
Nationalen Strategie Palliative Care 
gegründet. Sein Ziel: Die Überprü­
fung und Verbesserung der Qualität 
im Bereich Palliative Care.

Institutionen, die ihr Palliativ­
Care­Angebot zertifizieren lassen 
wollen, durchlaufen einen dreiteili­
gen Prozess, der sich über zwei Jahre 
erstreckt. Er beginnt mit einem so­
genannten Zertifizierungsaudit. Die 
dort bestätigte Qualität wird nach 
einem Jahr mithilfe eines Fragebo­
gens erneut evaluiert. Ein weiteres 
Jahr später folgt ein Kurzaudit vor 
Ort. Eine rezertifizierte Institution 
verfügt schliesslich über einen Quali­
tätsnachweis, der fünf Jahre lang gül­
tig ist. Im Aargau haben bisher nur 
drei Institutionen für Langzeitpflege 
das Qualitätslabel erhalten.


